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Manchmal hat man das große Glück, auf seinem Lebensweg großartigen Menschen zu begegnen, die besonders wertvoll und unersetzlich sind.







Dieses Buch widme ich meinen wundervollen Menschen die in meinem Leben sind und um die ich unsagbar dankbar bin.






Im Grunde besteht das Leben nur aus vielen verschiedenen Wegen und Abzweigungen, die dich in verschiedene Richtungen führen. Die Frage ist also, ob du der Stimme in deinem Herzen folgst oder der Logik deines Kopfes.










KAPITEL 1


Pferde sind meine größte Leidenschaft. Das waren sie schon immer. Kein Wunder also, dass ich diese Passion auch zum Beruf gemacht habe. Als Knochenbrecherin und Pferdetrainerin behandle ich Pferde und manchmal auch andere Vierbeiner mit gesundheitlichen Problemen im ganzen Land und über seine Grenzen hinaus. Oft kann ich helfen, wenn Tierärzte mit der herkömmlichen Medizin nicht mehr weiterwissen. Die Hilferufe der Pferdebesitzer kommen aus den verschiedensten Ecken und somit bin ich auch mal länger unterwegs, weshalb ich oft allein im Auto auf dem Weg zum nächsten Kunden sitze. Auch wenn ich nicht arbeite, verbringe ich die meiste Zeit mit Pferden. Mein Hengst Eldorado und ich sind ein eingespieltes Team. Jeder Besitzer dieser stattlichen Vierbeiner wird bestätigend nicken, wenn ich sage, dass er sowas wie mein bester Freund ist. Das Band, das uns verbindet, ist mir Seelenstärker, Trost und Liebe in einem. Im Gelände kann ich mich blind auf ihn verlassen und oft scheint es, als wüsste er genau, was ich denke. Wenn wir galoppieren und ich durch seine weiche schwarze Mähne streichle, fühle ich eine Verbundenheit, die ich nicht beschreiben kann. Das ist für mich wahrhaftes Glück. Ich verbringe jede freie Minute mit ihm und könnte mir ein Leben ohne ihn nicht vorstellen.


Meine Arbeit verlangt mir oft viel ab und auch wenn es mein Traumberuf ist, bin ich manchmal erschöpft. Dann kommt immer wieder der Gedanke, eine kleine Reise zu machen und meine leeren Batterien aufzuladen. Aber wann? Und wohin? Deshalb genieße ich besonders die Wochenenden, die ich zu Hause verbringe. Für mich als Frühaufsteherin gibt es dann nichts Schöneres, als direkt zum Stall auf meinem kleinen Grundstück zu gehen und den ganzen Tag mit Eldorado zu verbringen. Seine sanftmütigen, treuen Augen und der Funken Verrücktheit lassen meine Lebensfreude erblühen und vertreiben alle Gedanken, die quälend in meinem Kopf kreisen. Auch an diesem Sommertag sind wir ausgeritten, über Wege getrabt und über Wiesen galoppiert, der Duft von Gras in meiner Nase und der Wind in meinem Haar. Den ganzen Tag waren wir unterwegs gewesen, und so stand die Sonne schon tief am Himmel, als ich mich in die gemütliche Sitzecke auf meiner Terrasse setzte und die Füße hochlegte. Ein lautes „Pling“ meines Handys kündigte eine neue E-Mail in meinem Postfach an. Normalerweise beantworte ich keine Kundenanfragen am Wochenende, aber der Betreff I need help to save my friend machte mich neugierig. Nachdenklich kratzte ich mich am Kinn. Normalerweise kamen meine Anfragen aus Österreich und den angrenzenden Ländern, aber ein Hilferuf aus einem englischsprachigen Land hatte mich bisher noch nie erreicht. Ich musste zugeben, dass meine Neugierde geweckt war. Schnell übersetzte ich den Text:


Mein Name ist Jenny, ich bin neun Jahre alt und komme aus Schottland. Ich habe einen Artikel über Sie und Ihre Arbeit gelesen, Sie sind meine letzte Hoffnung! Mein Pony Finlay lässt sich nicht mehr reiten, dabei ist er das liebste Pony der Welt und mein Ein und Alles. Er muss Schmerzen haben, aber unser Tierarzt findet nichts und da er mich schon abgeworfen hat, sagt Papa, dass er verkauft wird. Bitte helfen Sie mir!


Liebe Grüße Jenny.


Ich öffnete das Foto im Anhang und ein zierliches Mädchen mit langen roten Zöpfen, Sommersprossen auf der Nase neben einem kleinen braunen Pony mit schwarzer Mähne und einem weißen Abzeichen auf der Stirn lächelte mir auf dem Bild entgegen. Ein Kloß bildete sich in meinem Magen. Ich konnte das Mädchen nur zu gut verstehen. Aber nach Schottland fliegen? Ob sie das wohl mit ihren Eltern besprochen hatte? Es wäre ziemlich kostspielig, eine Knochenbrecherin wie mich extra von Österreich nach Schottland einfliegen zu lassen. Aber was sollte ich Jenny antworten? Ich schien ihre letzte Hoffnung für ihren besten Freund zu sein. Unruhig kaute ich auf meinen Nägeln, unschlüssig, was ich dem Mädchen antworten sollte. Mir war klar, dass ich nicht allen und jedem helfen konnte, trotzdem schmerzte mein Herz bei dem Gedanken, dem Mädchen jegliche Hoffnung mit meiner Absage zu nehmen. „Ich könnte eine Tour organisieren“, murmelte ich leise, als der Gedankenblitz mich traf. Aber würde die Nachfrage nach einer Knochenbrecherin in Schottland überhaupt bestehen? Außerdem würde es einige Zeit in Anspruch nehmen, hatte Jenny diese?


Ich hatte lange wach gelegen in dieser Nacht. Bereits in den frühen Morgenstunden war ich wieder auf den Beinen. Ich brauchte Input von außen. Und wer wäre dafür besser geeignet als meine beste Freundin Sarah?


„Bist du wach?“, rief ich etwas zu überschwänglich für die frühe Uhrzeit in mein Telefon, als Sarah nach langem Klingeln endlich abnahm. „Jetzt schon“, grummelte es zurück. Ich musste unwillkürlich grinsen, um 7 Uhr morgens aufzustehen, war für Sarah schon in unserer gemeinsamen Schulzeit eine Qual gewesen. Trotzdem ließ sie sich von mir überreden, uns in zwei Stunden im Café Auszeit zum Frühstücken zu treffen.


„Also, schieß los!“, nuschelte Sarah in ihren Cappuccino und schob eine große Gabel Rührei mit Speck hinterher. Wie man so deftig frühstücken konnte, war mir schleierhaft.


„Es geht um eine E-Mail, die ich gestern bekommen habe und mir seitdem nicht mehr aus dem Kopf will. Ein kleines Mädchen aus Schottland hat mich um Hilfe für ihr Pony gebeten“, begann ich.


„Schottland?“, merkte Sarah auf, dass ihr blonder Zopf wippte. „Da ist es so schön! Diese Felder und erst die Pubs! Whisky kann ich ja überhaupt nicht leiden, wie du weißt, aber das Bier ist echt der Hammer. Und Edinburgh ist so eine faszinierende Stadt …“, plapperte sie ohne Luft zu holen weiter. Sarahs selektive Wahrnehmung hatte mal wieder voll zugeschlagen. Grinsend unterbrach ich sie in ihrem Redeschwall.


„Es geht um die Arbeit!“


Sarah grinste zurück. „Natürlich geht es da um Arbeit, aber ein kleines Pony? Das kann ja nicht ewig dauern, es wieder flottzubekommen, oder? Jetzt hör mal zu: Seit ich dich kenne, setzt du immer alles daran, anderen zu helfen, du schaust nie auf dich. Jetzt hast du die Chance, das zu verbinden.“


„Du hast recht, ich könnte tatsächlich ein paar Tage Urlaub machen. Das Wohin wäre dann auch gleich geklärt“, überlegte ich laut.


„Ein Mädelstrip kommt leider nicht infrage“, fuhr Sarah fort, „ich habe für diesen Sommer schon mit meinem Freund einen Urlaub gebucht und zwei Reisen kann ich mir echt nicht leisten. Aber wie ich dich kenne, könnte ich sowieso nicht mit deinem Entdeckungsdrang mithalten!“ Die restliche Zeit des Frühstücks redeten wir natürlich nur noch über Sehenswürdigkeiten und Orte, die man in Schottland gesehen haben musste. Es war bereits fast Mittag, als ich mich von Sarah verabschiedete. Die Gedanken stoben noch immer durch meinen Kopf. Aber hatte ich mich nicht eigentlich längst entschieden?


Die Unruhe in mir trieb mich zum Stall. Eldorado wartete in seiner Box auf mich und seine dunklen Augen fanden meine. Als meine Fingerspitzen sein weiches Fell berührten und mir sein Duft in die Nase stieg, legte ich den Kopf in den Nacken, schloss die Augen und atmete tief durch. Seine Vorfreude strömte über seinen Körper und steckte mich an. Etwas später im Sattel fiel endlich alle Anspannung von mir ab und als wir auf einer Weide unter einer großen schattigen Eiche Rast machten, gingen meine Gedanken zurück zu Jenny. War mein Herz nicht schon längst auf dem Weg zu dem Mädchen? Ich lauschte dem Wind, wie er sanft durch die Blätter fuhr und völlig in Gedanken versunken stupste mich Eldorado an der Schulter. Er senkte den Kopf und drückte ihn vor meine Brust. Ich spürte sein Vertrauen zu mir und unsere tiefe Verbundenheit. „Ja, mein Guter. Ich würde alles für dich tun.“ So wie Jenny. Sanft streichelte ich Eldorado über seinen Kopf.


Liebe Jenny!


Ich kann mir sehr gut vorstellen, welche Sorgen du dir um deinen kleinen Freund machst, ich würde auch nichts unversucht lassen, um meinem Pferd zu helfen. Meinen Terminkalender muss ich noch etwas umkrempeln, aber das dürfte kein Problem sein. Es würde mich sehr freuen, wenn ich Finlay helfen darf. Bitte schick mir noch deine Adresse und wann du mich erwartest!


Liebe Grüße Anna


Die Antwort kam prompt.


Ich kann es nicht glauben, Sie wollen mir wirklich helfen, vielen Dank! Bitte kommen Sie so schnell wie möglich, mein Vater möchte Finlay schon nächste Woche verkaufen.


Liebe Grüße


Jenny


Ich versicherte Jenny, dass ich bereits am Freitag nach Schottland kommen und alles versuchen werde, um Finlay zu helfen. Die restliche Woche verbrachte ich mit Organisation für die Reise, verschob meine Termine und kümmerte mich um die Versorgung von Eldorado durch Freunde. Zum Glück hatte ich ein großes Netzwerk an Pferdefreunden, die mich bereitwillig in meinem spontanen Entschluss unterstützten.









KAPITEL 2


Am Freitagmorgen klingelte der Wecker noch früher als sonst, der Flieger würde um kurz nach 10 Uhr starten und ich war seit Ewigkeiten nicht mehr geflogen. Das letzte Mal irgendwann zum Familienurlaub mit meinen Eltern – da war ich noch ein Teenager gewesen. Mit flauem Gefühl wartete ich auf meine Eltern, die mich zum Flughafen bringen würden. Zum vermutlich hundertsten Mal überprüfte ich meinen Rucksack, der mir als Handgepäck diente. Papiere, Flugticket, Brieftasche, Handy. Alles immer noch da. Die knallgrüne Reisetasche daneben platzte ebenfalls aus allen Nähten. Mit einiger Mühe hatte ich heute Morgen den Reißverschluss zubekommen, nachdem ich zum fünften Mal den ganzen Inhalt wieder ausgeleert und neu gepackt hatte. Brauchte ich eine Regenjacke? Gummistiefel? Schlussendlich hatte ich einfach alles in die Tasche geworfen, was mir irgendwie nützlich erschien. Immerhin hatte ich an ausreichend Unterwäsche und Socken gedacht. Nervös schielte ich mal wieder auf die Uhr, als endlich der kleine graue Renault meiner Eltern in die Einfahrt bog. Ich packte das Gepäck in den Kofferraum und setzte mich auf den Beifahrersitz neben meine Mutter. Auch sie schien etwas nervös zu sein oder war es doch ein wenig Sorge um mich, da ich alleine fliegen würde?


„Hast du alles?“, fragte sie fürsorglich.


„Ich denke schon. Mach dir keine Sorgen, Mama.“ Mit etwas Smalltalk wollte ich uns beide auf andere Gedanken bringen und es half tatsächlich. Ich verstand mich mit meiner Mutter im Grunde sehr gut, wir waren zwar nicht immer einer Meinung, aber wenn mir etwas wichtig war, hatte sie mich immer unterstützt. Jedoch sagte sie mir ihre Meinung stets direkt und ehrlich ins Gesicht, was ich auch sehr schätzte. Direktheit war schon immer eine Eigenschaft, die ich bei anderen Menschen mochte. Als wir in die Nähe des Flughafens kamen, wurde ich zunehmend nervöser, es herrschte sehr viel Verkehr und die Parkplätze waren begrenzt. Meine Mutter konnte zwar gut Auto fahren, mit dem Einparken war das hingegen eine andere Sache. Wo musste man auf dem Land schon parallel zwischen zwei Autos einparken?


Den Flughafen hatte ich nicht so riesig in Erinnerung. Heftig pochte mein Herz gegen meine Brust und ich schüttelte nochmal die Arme aus, um mich etwas zu beruhigen, während ich mich aus dem kleinen Wagen meiner Eltern zwängte und mein Gepäck schulterte. Noch bevor ich etwas sagen konnte, zog meine Mama mich schon in eine innige Umarmung, wie sie es schon lange nicht mehr gemacht hatte und drückte mir ein kleines Schmuckkästchen in die Hand.


„Das ist von deinem Vater. Eigentlich wollte er es dir selbst geben, aber da er es heute nicht geschafft hat mitzufahren, soll ich dir alles Gute von ihm wünschen und dass du gut auf dich aufpassen sollst.“ Nanu, warum in aller Welt sollten meine Eltern mir etwas schenken?


„Aber erst im Flieger aufmachen, Schatz!“ War das eine Träne, die in ihren Augen glitzerte? „Und jetzt ab mit dir in die weite Welt!“, fügte sie noch hinzu und schob mich sanft, aber bestimmt Richtung Eingang. Meine Knie waren doch etwas wackelig, als ich in der Halle stand und mich suchend umblickte. Die Nervosität begleitete mich vom Check-in bis zum Sicherheitscheck, um dann im Wartebereich vor den Gates endlich von mir abzufallen und durch Abenteuerlust ersetzt zu werden. Endlich im Flugzeug angekommen, konnte man alles genau beobachten und die Aussicht aus dem Fenster war so atemberaubend, dass ich fast vergessen hätte, das Schmuckkästchen von meinen Eltern zu öffnen. Vorsichtig zog ich es aus meiner Tasche und holte eine Kette mit einem Anhänger heraus. Darauf war der heilige Christopherus abgebildet und an der Fassung ein kleiner Citrin eingearbeitet – Schutzpatron und Edelstein der Reisenden, die sie auf deren Wegen beschützen. Ein Lächeln stahl sich auf meine Lippen, ich würde ja keine Weltreise machen. Aber der Gedanke, dass ich alleine so weit zu Fremden fuhr, machte meine Eltern anscheinend nervöser, als sie sich anmerken ließen. Vorsichtig nahm ich die Kette aus dem Kästchen und hängte sie mir um den Hals. Als ich dann an mir herabsah, musste ich lachen, der Anhänger war eher ein Amulett und doch sehr groß für eine Frau. Aber auf keinen Fall wollte ich mein Geschenk abnehmen und so beschloss ich, es einfach unter meinem T- Shirt zu tragen. Ein bisschen Schutz konnte ja nie schaden.


Nach meiner Landung in Edinburgh fuhr ich mit der Main Line Richtung Inverness, die Hauptstadt der Highlands. Natürlich suchte ich mir einen Fensterplatz, zum Glück war der Zug nicht ausgebucht, da ich alles sehen wollte von diesem beeindruckenden, wunderschönen Land. Von Station zu Station veränderte sich die Landschaft, allein auf dieser einen Fahrt kam es mir vor, als wäre ich durch verschiedene Länder gereist, so facettenreich bot sich mir Schottland dar. Hals über Kopf verliebte ich mich in dieses Land. Mühsam unterdrückte ich ein Gähnen. So spannend und schön der heutige Tag gewesen war, freute ich mich über meine Ankunft in Inverness. Mit dem Taxi war es nur eine kurze Fahrt zu meiner kleinen Pension etwas außerhalb der Stadt. Die Reservierung in der Pension, die in der Nähe von Jennys Wohnhaus war, und das Heimreise-Ticket waren das Einzige, das ich auf dieser Reise geplant hatte – abgesehen von dem Besuch bei Jenny. Die restliche Zeit wollte ich spontan sein und mich vom Augenblick leiten lassen. Es war kaum zu glauben, wie sich die Welt nach nur ein paar Stunden Flug gegen Norden verändern konnte. Der Geruch in der Luft, die freundlichen Menschen und ihre Häuser aus Stein, die perfekt mit der Landschaft verschmolzen: Wie ein kleines Mädchen blickte ich links und rechts aus den Fenstern des Taxis und saugte alles in mich auf. Als ich vor meiner kleinen, idyllischen Pension ausstieg, wurde ich herzlich von einer kleinen, rüstigen älteren Lady mit grauen Haaren begrüßt. Sie stellte sich als Martha vor und war mir sofort sympathisch. Langsam führte sie mich die Holztreppe hoch in mein kleines, typisches, schottisch eingerichtetes Zimmer. Sie versicherte sich, ob ich auch alles hätte, was ich bräuchte, und ansonsten könne ich jederzeit zu ihr kommen. Noch bevor ich mich in meinem Zimmer eingerichtet hatte, meldete ich mich bei Jenny. Sie war ganz aus dem Häuschen und erwartete mich gleich morgen Vormittag, worauf ich mich sehr freute. Etwas unbeholfen lief ich in meinem Zimmer hin und her und schaute aus dem Fenster. Der letzte Urlaub war eindeutig zu lange her und ich beschloss trotz der Müdigkeit, meine Füße etwas zu vertreten. Ich saugte den Anblick der wunderschönen kleinen alten Häuser, der Pubs und verschiedenen Läden in mich auf. Die Luft war klar und es wehte eine leichte Brise. Allein das erfüllte mich mit neuer Energie. Es wurde allerdings schon dunkel und um nicht zu spät zum Abendessen zu erscheinen, machte ich mich wieder auf den Weg in meine Pension, wo ich mich ohnehin noch über weitere Übernachtungsmöglichkeiten und Sehenswürdigkeiten in der Umgebung erkundigen wollte. An der Rezeption angekommen, wurde ich mit Stadtkarten und Flyern überhäuft. Alle in der Pension waren sehr hilfsbereit und freundlich. Während des Frühstücks am nächsten Morgen plauderte ich mit Martha, die mir gerade Kaffee nachschenkte. Neugierig fragte sie mich, was eine junge Frau alleine nach Schottland führe. Ich erzählte ihr von meiner Arbeit und dass ich auf dem Weg zu Jenny sei, um ihrem Pferd zu helfen.


„Jenny? Ich kenne sie und ihre Familie, sehr liebe Leute und sie wohnen nicht weit von hier.“ Gerührt schaute sie mich an. „Sie müssen ein gutes Herz haben, wenn Sie von so weither kommen, um einem kleinen Mädchen zu helfen.“ Sie brachte mir noch ein frisches warmes Brötchen aus der Küche und huschte dann zur Rezeption, um ein Taxi für mich zu organisieren, dass mich direkt zu Jennys Haus brachte. Auf der Fahrt klebte ich wieder an der Scheibe des Wagens. Das leuchtende Grün der Felder und die unzähligen Schafherden – ich konnte mich nicht sattsehen. Das Taxi fuhr von der Straße ab in einen kleinen Seitenweg. Der etwas holprige Pfad führte zu einem großen Gestüt, wo uns ein kleines Mädchen mit geflochtenen Haaren, blauer Jeans und braunen Reitstiefeln freudig zuwinkte. Mit meiner Arbeitstasche in der Hand ging ich auf das Mädchen zu, um mich vorzustellen. So weit kam ich gar nicht, denn sofort stürmte Jenny auf mich zu und umarmte mich, von Schüchternheit keine Spur. Wie ein Wasserfall sprudelte alles aus ihr heraus, ich konnte sie in ihrer Aufregung kaum verstehen. Aus dem Augenwinkel sah ich eine Frau aus dem Haus kommen, die etwas verwundert auf uns zukam, es war wohl Jennys Mutter. Auf einmal verstummte das Mädchen und schaute etwas unsicher und ängstlich. Ich sah zwischen den beiden hin und her, da wurde mir klar, dass sie eventuell nichts von mir erzählt hatte und ihre Eltern nicht besonders erfreut sein würden, mich zu sehen. Jenny beichtete alles und brach in Tränen aus, ihre Mutter war zwar offensichtlich nicht gerade begeistert, aber umarmte sie verständnisvoll. Sie reichte mir die Hand und sagte: „Ich bin Käthe.“ Ihr zusammengekniffener Mund verriet, dass sie etwas verärgert war und nicht wusste, was sie jetzt sagen sollte. Mir war die Situation ebenfalls unangenehm, aber jetzt war ich hier. Ich hoffte einfach, dass ich zumindest einen Blick auf Jennys Pferd würde werfen dürfe. Wir gingen ein paar Schritte die Einfahrt hoch Richtung Stall. Käthes Blick huschte hinters Haus zu den Pferden und sie sagte zu Jenny: „Jetzt müssen wir es nur noch deinem Vater erklären.“ Jenny seufzte und klammerte sich an ihre Mutter. Die Unsicherheit der beiden schwappte zu mir über und ich spürte den Schweiß zwischen meinen Schulterblättern hinabrinnen. Jennys Vater, ein dunkelhaariger Mann um die vierzig, gab gerade Reitunterricht. Es war viel los auf dem Hof, einige Pferde wurden gerade geputzt und gesattelt und der Unterricht war in vollem Gange. Jennys Mutter Käthe winkt ihren Mann zu sich, der stoppte seine Schüler mit einem knappen „Wir machen eine kurze Pause, ich bin gleich wieder bei euch“ und stapfte mit schweren Schritten zu uns herüber. Ich schluckte, wappnete mich für das Gespräch und ließ zur Beruhigung meinen Blick über den Hof schweifen. Ich bewunderte die alten Mauern, die wunderschönen Pferde und … stockte. Am Zaun stand ein großer Mann, der gerade einen Nagel in die Latten trieb. Das rote, fast schulterlange Haar verdeckte sein Gesicht, bis er aufschaute und sich unsere Blicke trafen. Alles um mich herum verschwand. Da waren nur noch er und seine tiefbraunen Augen. Bis mich eine tiefe, freundliche Stimme aufschreckte.


„Mein Name ist Frank“, sagte Jennys Vater, der nun direkt vor mir stand und mir seine Hand entgegenstreckte. Ich riss mich von dem Mann am Zaun los, erwiderte Franks kräftigen Händedruck und stellte mich vor.


OEBPS/images/cover.jpg
Maria Egger





OEBPS/nav.xhtml




		Motto



		Widmung



		Inhaltsverzeichnis



		Motto 2



		KAPITEL 1



		KAPITEL 2



		KAPITEL 3



		KAPITEL 4



		KAPITEL 5



		KAPITEL 6



		KAPITEL 7



		Impressum









Page List





		V



		2



		3



		4



		5



		6



		7



		8



		9



		10



		11



		12



		13



		14



		15



		16



		17



		18



		19



		20



		21



		22



		23



		24



		25



		26



		27



		28



		29



		30



		31



		32



		33



		34



		35



		36



		37



		38



		39



		40



		41



		42



		43



		44



		45



		46



		47



		48



		49



		50



		51



		52



		53



		54



		55



		56



		57



		58



		59



		60



		61



		62



		63



		64



		65



		66



		67



		68



		69



		70



		71



		72



		73



		74



		75



		76



		77



		78



		79



		80



		81



		82



		83



		84



		85



		86



		87



		88



		89



		90



		91



		92



		93



		94



		95



		96



		97



		98



		99



		100



		101



		102



		103



		104



		105



		106



		107



		108



		109



		110



		111



		112



		IV











